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Grenzen und Möglidikeiten 
einer deutschen Entwicklungshilfe für Lateinamerika

Dr. Waldemar B. Hasselblatt, Bonn

H ilfe  su r  S e lb s th ilfe  — is t d ie  v ie ls itie r te  P a ro le  fü r  d en  w irtscha ftlichen  u n d  so z ia len  
F ortschritt der E n tw ick lungsländer. Es is t d a b e i le tz tlich  g leichgültig , ob s taa tliche  H ilfs ­
m a ß n a h m en  oder P riva tin ves titio n en  d ie  B asis fü r  d en  „ take o f f “ abgeben. D en n  A lte r ­
na tiverw ägungen  über d ie  zw eckm äß igste  F orm  d er  E n tw ick lu n g sh ilfe  scheinen im  gegen­
w ärtigen  Z e itp u n k t im m er noch e in er  v e rn ü n ftig e n  G rund lage zu  en tbehren . Unsere aus  
der T ra d itio n  begründeten  B em ü h u n g en , L a te in a m er ika  zu  un terstü tzen , b ie ten  in  d iesem  
Z u sam m enhang  e in  p lastisches B eisp ie l. D ie In f la t io n e n  schreiten  fo r t. D as W irtscha fts­
w achstum  is t unzureichend . E ines a lle rd in g s w ächst in  L a te in a m er ika  s tä rker a ls  erw ünscht, 
u n d  das is t d ie  B evö lkeru n g  — u n d  zw a r in  e in em  A u sm a ß , d a s  d ie  g röß te  E n tw icklungs­
h il fe  illusorisch  erscheinen lä ß t. K o m p liz ie r t w ird  d a s  G esam tbild  durch  d ie  selbstzer­
störerischen po litisch en  U nruhen, D er V erfasser d e r  fo lg en d en  A b h a n d lu n g  u n tern im m t  
d en  Versuch, d ie  G renzen  u n d  M öglichkeiten  e in er  deutschen E n tw ick lu n g sh ilfe  ß i r  
L a te in a m er ika  zu  bestim m en  — e in  U nterfangen , da s sicherlich d i f f i z i l  ist, doch no tw end ig , 
um  d ie  M öglichkeiten  e igener H ilfe  u n d  d ie  V oraussetzungen  d e r  zu  erw artenden  S e lb s th ilfe  
nicht zu  überschätzen.

EIN SUBKONTINENT STÄRKSTER WIRTSCHAFTUCHER 
UND SOZIALER GEGENSÄTZE

Mit den meisten lateinam erikanisdien Staaten ist 
die Bundesrepublik durdi langjährige, traditionelle 

Handelsbeziehungen verbunden (nadx den USA ist 
hier oft die Bundesrepublik der größte H andelspart­
ner!), und audi für Maßnahmen der deutsdien Ent­
wicklungshilfe liegen in diesen Ländern günstige psy- 
diologisdie Voraussetzungen vor, zumal sie als ein 
Gegengewidit zu dem sonst vorhandenen — und nidit 
gern gesehenen — übergew idit der USA empfunden 
werden. Jedodi w ird man bei der Absdiätzung von 
Möglidikeiten der deutsdien Entwidtlungshilfe gut 
daran tun, sidi vor Augen zu halten, daß der latein- 
amerikanisdie Subkontinent, der einsdiließlidi 
Mexiko und M ittelamerika rund 20,5 Mill. qkm mit 
etwa 215Mill.Einwohnern umfaßt»), ein Gebiet stärk­
ster wirtsdiaftlidier und sozialer Gegensätze sowie 
erheblidier politisdier und ökonomisdier Instabilität 
darstellt, obwohl die meisten Länder seit rund andert­
halb Jahrhunderten selbständige S taaten bilden. ®)

Die E i n k o m m e n s d i f f e r e n z e n  zwisdien den 
einzelnen Staaten sind außerordentlidi. Der Bogen 
spannt sidi von Bolivien, H aiti und Paraguay mit 
einem Pro-Kopf-Einkommen von - durdisdinittlidi 
400 DM über eine u. a. von der Dominikanisdien Re­
publik, Ekuador, Honduras, N icaragua und Peru ge­
bildete zweite Gruppe mit einem etwas höheren 
durdisdmittlidien Pro-Kopf-Einkommen, über eine dritte 
Gruppe, die etwa Brasilien, Kolumbien, Costa Rica 
und Mexiko umfaßt, zu einer Spitzengruppe, wozu 
Chile, Argentinien, Venezuela und Uruguay mit einem

durchsdinittlidien Pro-Kopf-Einkommen von etwa 1500 
bis 3200 DM gehören. Aber ebenso groß sind die Un­
tersdiiede innerhalb der Länder selbst. Neben krassem 
Reichtum steht die bedrüdcendste Armut, bei der die 
M ensdien auf einem Subsistenzniveau dahinvegetie­
ren und n id it in den normalen wirtsdiaftlichen Kreis­
lauf einbezogen sind. ®) ln  Haiti, Paraguay und Boli­
vien gehören zu dieser Kategorie nidit weniger als 
75 “/o der Bevölkerung, in Kolumbien, Ekuador, Guate­
mala, Honduras, N icaragua und Peru immerhin noch 
rund 60 % und in Venezuela und Brasilien noch die 
Hälfte. Selbst in Argentinien, Chile, Costa Rica und 
Uruguay wird nodi von einem knappen Drittel der Be­
völkerung bezüglidi Ernährung, Kleidung und W oh­
nung nur ein Stand erreidit, den man als völlig un­
befriedigend bezeidinen muß. Dies gilt vor allem audi 
für große Teile der Landbevölkerung, und viele Sadi­
verständige führen die geringe Leistungsfähigkeit der 
Lateinam erikaner aut die weitgehende Unterernäh­
rung zurüdc.

Die Armut der ländlidien Bevölkerimg hängt eng zu­
sammen mit der in fast allen Ländern Lateinamerikas 
nur als „ u n s o z i a l "  z u  b e z e i c h n e n d e n  
B o d e n v e r t e i l u n  g.<) Bodenreformen sind im An­
satz steckengeblieben oder am W iderstand mächtiger 
Interessenten gescheitert. Zwar sind detaillierte An­
gaben über die Bodenbesitzverhältnisse, wie sie z.B. 
M eitzen für das Königreidi Preußen bereits Anfang 
des vorigen Jahrhunderts zusammenstellen konnte, 
kaum oder n id it vorhanden '), dodi ha t man ermittelt, 
daß beispielsweise in Venezuela 3 % der Landbesitzer 
90 Vo des Bodens gehören, daß in A rgentinien kurz 
nadi dem zweiten W eltkrieg über 18 Vo des kultivier-

1) Vgl. Statistisdies Jahrbudi für die Bundesrepublik Deutsdiland, 
Hrsg. Statistisdies Bundesamt, Stuttgart und Mainz 1963, S. 26*.
2) Vgl, Ridiard F. B e h r e n d t :  »Die Situation ln  Lateinamerifca", 
in: «Die vrirtsdiaitlidi und gesellsdxaftlidi unterentwidcelten Län­
der und wir“, Bern \md Stuttgart 1961, S. 127 ff.

3) Vgl. Walter F r i e l i n g s d o r f  : «Lateinamerika im Aufbrudi 
— Gegebenheiten und Möglidikeiten", Hamburg 1963, S. 50 ff.
4) Vgl. Ridiard F- B e h r e n d t ,  a.a.O ., S. 134 ff.
6) W aller F r i e l i n g s d o r f .  a.a.O ., S. 56 ff. v
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baren Bodens nur insgesamt 500 Landbesitzer verfüg- 
ten, daß in Chile kurz vor dem Krieg 1,4 “/o der Land­
besitzer Latifundien mit einem Anteil von 68 “/o des 
gesamten Bodens innehatten und daß in Bolivien 1950 
70 “/o des Bodens in Händen von nur 4,5 % der Land­
besitzer waren. Für ganz Lateinamerika w ird geschätzt, 
daß weniger als 5 % der Landbesitzer über 70 % des 
landwirtschaftlich geeigneten Bodens verfügen. Da 
nur ein verhältnism äßig kleiner Teil dieses Bodens be­
arbeitet oder durch Viehzucht genutzt wird, ergibt sich 
vielfach eine Knappheit an Nahrungsmitteln, zumal in 
verschiedenen Ländern die Landwirtschaft — oft in 
Verbindung mit der Struktur des Bodeneigentums — 
deutliche Züge einer M onokultur trägt; Aus der N ot­
wendigkeit, Lebensmittel einzuführen, resultiert 
wiederum ein Teil der Zahlungsbilanznöte der latein­
amerikanischen Staaten.

Der bisherige w i r t s c h a f t l i c h e  F o r t s c h r i t t  
in Lateinamerika ist überwiegend den wirtschaftlich 
und sozial p r i v i l e g i e r t e n  S c h i c h t e n  zugute 
gekommen, während die Masse der arbeitenden Bevöl­
kerung immer noch w eitgehend auf der Schattenseite 
der Entwicklung steht. Dabei haben die einseitige 
Förderung industrieller Produktionen in städtischen 
Ballungsräumen und die Proklamierung oft zu hoch 
gesteckter Entwicklungsziele seitens der Regierungen 
auch noch in vielen Fällen nicht zu erfüllende Erwar­
tungen in den Reihen der auf niedrigem Daseinsniveau 
lebenden ländlichen Bevölkerung geweckt und zu 
einer hohen Abwanderung in die industrialisierten 
Zentren geführt, die in ihrem Ausmaß eine ökonomi­
sche, soziale und gesellschaftspolitische Gefahr be­
deutet. ')

Cum grano salis kann man feststellen, daß, obwohl für 
eine Reihe von Ländern makroökonomi_sch in sich kon­
sistente und sich in vernünftigen Grenzen bewegende 
Entwicklungspläne vorliegen, die W irtschaftspolitik 
der Regierungen fast überall im Zeichen einer Über­
schätzung der gegebenen Möglichkeiten steht. D iei h a f  
in der Folge gefährliche inflationäre Entwicklungen 
gezeitigt, die notwendige Korrekturen der Einkom­
m ensverteilung und ein in sich proportioniertes 
Wachstum dieser Länder verhindern.

Schließlich w ird die Entwicklung auch noch durch die 
nahezu explosive Dynamik in  der B e v ö l k e r u n g s ­
v e r m e h r u n g  Lateinamerikas erschwert, die die 
diesbezüglichen Daten in  Asien und Afrika bei wei­
tem übertrifft. In sehr vielen lateinamerikanischen 
Ländern liegt die Zuwachsrate je  Jah r höher als 2,5 "/o, 
in  Venezuela beträgt sie sogar 3,7 "/o. ’) Dabei muß 
m an sich vor Augen halten, daß bei einem Zuwachs 
von 3 ”/o jährlich sich die Bevölkerung in 25 Jahren 
verdoppelt.

«) Vgl, Rithaid F. B e h r e n d t ,  a.a.O., S. 150,
'!) Vgl. Statistisdies Jahrbudi für die Bundesrepublik Deutsch­
land, a.a.O., S. 3 r .

BISHERIGE DEUTSCHE ENTWICKLUNGSHILFE 
FDR LATEINAMERIKA

W ie ist Lateinamerika bisher im Rahmen der deut­
schen Entwicklungshilfe bedacht worden?

W ohl nicht zuletzt von den Erwägungen ausgehend, 
daß verschiedene Regionen Lateinamerikas ein bevor­
zugtes Feld der deutschen privaten Investitionstätig­
keit darstellen und daß Lateinamerika als Ganzes 
ohnehin in hohem Maße Ziel der Hilfe der USA ist, 
ist von den bis Ende 1963 insgesam t 7,5 Mrd. DM be­
tragenden Zusagen an K a p i t a l h i l f e  nur ein ver­
hältnism äßig geringer Anteil, nämlich 540 Mill. DM, 
lateinamerikanischen Staaten zugute gekommen, ln 
erster Linie sind Brasilien (200 Mill. DM), Chile (170 
Mill. DM), Peru (80 Mill, DM) und Bolivien (40 Mill. 
DM) bedacht worden.

Im Rahmen der deutschen t e c h n i s c h e n  H i l f e  
kam Lateinamerika eine etwas größere Bedeutung zu. 
Von den 1956 bis 1963 eingeleiteten und durchgeführ­
ten M aßnahmen mit einem Aufwand von rund 
790 Mill. DM sind reichlich 90 Mill. DM auf die Län­
der Lateinam erikas entfallen, und zw ar m it einer deut­
lich erkennbaren Zunahme von Jah r zu ja h r. Wenn­
gleich vor allem Brasilien (19 Mill, DM), Bolivien 
(10 Mill, DM), Chile (8 Mill. DM) sowie Haiti und Peru 
technische Hilfe zuteil geworden ist, so ist doch ande­
rerseits kaum ein lateinamerikanisches Land in den 
vergangenen Jah ren  nicht in den Genuß bestimmter 
M aßnahmen dieser Hilfe gekommen. In der Haupt­
sache handelte es sich hierbei um die Bereitstellung 
von Lehrkräften und um andere Hilfe beim Aufbau 
landwirtschaftlicher und technischer Schulen sowie um 
land- und forstwirtschaftliche, bodenkundliche und 
volkswirtschaftliche Beratungstätigkeit.

Im Zusammenhang mit den Projekten der technisdien 
Hilfe und der Kapitalhilfe w urde auch eine A u s -  
u n d  F o r t b i l d u n g  v o n  F a c h -  u n d  F ü h ­
r u n g s k r ä f t e n  d er lateinam erikanischen Länder 
betrieben. Mit einem Betrag von rund 5 Mill, DM 
(das sind etw a 20 % der insgesam t für diese Zwecke 
zur Verfügung stehenden Summe) ist die Ausbildung 
von 357 Praktikanten, die in  der Hauptsache aus Chile, 
Bolivien, Costa Rica, Mexiko und Brasilien stammten, 
finanziert worden. H ierbei ist zu bemerken, daß an­
gesichts der erheblich ins Gewicht fallenden Reise­
kosten die Ausbildung lateinam erikanischer Praktikan­
ten  höhere Beträge erfordert als die von Praktikanten 
aus Entwicklungsgebieten, die verkehrsgünstiger lie­
gen, Mit Aufgaben der Ausbildung in  Lateinamerika 
befassen sich übrigens auch die Hilfswerke der Kir­
chen, teilweise un ter Zuhilfenahme von Bundes­
zuschüssen.

Es w ird oft nicht genügend gewürdigt, daß audi die 
Übernahme von B ü r g s c h a f t e n  u n d  G a r a n ­
t i e n  in  eineni sehr erheblichen Umfang eine beson­
dere Form der Entwicklungshilfe darstellt. Das ge­
samte vom Bund übernommene ■ Obligo im Ausfuhr­
geschäft für Finanzkredite, Kapitalanlagen und Um-
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sdiulungsmaßnahmen betrug Ende 1963 ungefähr 18 
bis 20 Mrd. DM. ®) Obwohl eine Aufteilung nadi Län­
dern und Gebieten n id it existiert,' w ird man anneh­
men können, daß davon den lateinam erikanisdien 
Staaten zwisdien einem V iertel und einem Fünftel 
zugute gekommen ist. Dabei dürfte vor allem die 
Garantieübemahme im Ausfuhrgesdiäft und für die eng 
damit zusammenhängenden ungebundenen Finanz­
kredite eine erheblidie Bedeutung für die Finanzie­
rung der Investitionsgüterim porte der lateinam erika­
nisdien Länder haben. A udi den Bundesbürgsdiaften 
für Umsdiulungsmaßnahmen, w ie sie in Argentinien, 
Brasilien und Chile getroffen worden sind, kommt 
eine echte Entwidilungsfunktion zu, freilidi nur dann, 
wenn diese Länder sie dazu benutzen, die Ursadien 
für d ie . Zahlungsbilanzsdiwlerigkeiten, näm lidi eine 
inflationistisdie und die volksw irtsdiaftlidien Gege­
benheiten zu wenig berüdisiditigende W irtsdiafts­
politik, zu beseitigen.

Nadidem von den 6 Mrd. DM deutsdier P r i v a t ­
i n v e s t i t i o n e n ,  die 1952 bis 1963 im Ausland 
getätigt wurden, rund 1,5 Mrd. DM nad i Lateinamerika 
geflossen sind—  und zwar in  erster Linie nad i Bra­
silien (800 Mill. DM), A rgentinien (273 Mill. DM), 
Mexiko (75 Mill. DM) und Kolumbien (68 Mill. DM) —, 
ist in letzter Zeit ein spürbares N adilassen dieses 
Kapitalstromes festzustellen. Mögen für diese Entwids- 
lung audi Transfer- und Eigentumsrisiken eine Rolle 
spielen, so dürfte jedodi der entsdieidende Grund in 
den wirtsdiaftspolitisdien V erhältnissen und der da­
mit eng zusammenhängenden politisdien Instabilität 
zu sudien sein, zumal V ersudie der Bundesrepublik, 
duidi Absdiluß zweiseitiger Investitlonssdiutzverträge 
zur Verbesserung des Investitionsklimas beizutragen, 
bisher auf ein verhältnism äßig geringes Verständnis 
bei den lateinam erikanisdien S taaten gestoßen sind.

HOHER INVESTITIONSBEOARF — GRENZEN DER 
AUSLANDSVERSCHULDUNG — NOTWENDIGE SELBSTHttFE

Es wäre kurzsiditig, w ollte m an das Stagnieren pri­
vater deutsdier Quellen zum Anlaß nehmen, um einer 
Verstärkung der öffentlidien deutsdien Hilfe — sei 
es in Form der Übernahme von Garantien für private 
Kapitalanlagen, sei es in Form der (direkten) öffent- 
lidien Kapitalhilfe — das W ort zu reden. Denn eine 
soldie Verstärkung der öffentlidien Hilfe würde be­
deuten, daß die Risiken, die die private W irtsdiaft zu 
tragen nidit gewillt ist, nun dem Staat aufgelastet 
würden. Ganz abgesehen davon sind die für die Kapi­
talhilfe verfügbaren M ittel des Bundeshaushaltes be­
sdiränkt, während der K a p i t a l b e d a r f  d e r  
l a t e i n a m e r i k a n i s c h e n  S t a a t e n  — nadi 
Wcytinsky®) nidit „unterentwidcelte“, sondern „un- 
gleidimäßig entwidcelte" V olkswirtsdiaften — in je ­
dem Falle die M öglidikeiten der Bundesrepublik über­
steigt. Der Inyestitionsbedarf der lateinam erikanisdien

Staaten wurde für die Zeit von 1962 bis 1971 vom Vor­
sitzenden des Interam erikanisdien Komitees der 
Allianz für den Fortsdiritt (CIAP) auf der Tagung der 
Interam erikanisdien Entwidclungsbank (BID) im April 
1964 mit 120 bis 150 Mrd. $ beziffert, sofern eine 
W adistum srate“  des Sozialproduktes von 2,5%  je 
Kopf und ja h r  vorausgesetzt werde, was ein prokla­
m iertes Ziel der Allianz für den Fortsdiritt ist. *“) Auf 
der gleidien Tagung ist aber vom Präsidenten der 
BID betont worden, daß sidi die W ähixingssdiulden 
Lateinamerikas zwisdien 1957 und reeS^ungefähr ver­
doppelt hätten  (sie w ären von rund 5 Mrd. S auf 
9,5 Mrd. $ gestiegen). In diesem Jah r müßte Latein­
am erika als Ganzes bereits 17 % seiner Exporterlöse 
für die Bedienung von Auslandssdiulden bereitstellen, 
wobei dieser Satz, der vor fünf Jahren  nodi 7 bis 8 % 
betragen hätte, bei einigen Ländern bald 25 bis 35 % 
erreidien werde. W egen der sidi damit deutlidi ab- 
zeidinenden G r e n z e n  f ü r  e i n e  A u s l a n d s -  
v e r s c h u l d u n g  wird es also künftig nodi dring- 
lid ier werden, bei den benötigten Investitionen zu er- 
heblidien Teilen auf einheim isdie Quellen zurüdc- 
zugreifen. In den oben zitierten Sdiätzungen über den 
Investitionsbedarf w ird daher audi angenommen, daß 
rund 80 % der benötigten Kapitalien durdi einheimi­
sdie Ersparnisse aufgebradit werden.

Diese auf 90 bis 115 Mrd. $ zu beziffernde finanzielle 
Selbsthilfe werden die lateinam erikanisdien Länder 
aber nur leisten können, wenn die „inneren" Voraus­
setzungen für eine gesunde ökonomisdie Entwidilung 
gesdiaffen werden. Daher fordert die Allianz für den 
Fortsdiritt u. a. die Durdiführung von Agrarreformen, 
eine V erbreiterung der w irtsdiaftiidien Grundlagen 
bei den Ländern mit weitgehender Monokultur, reali­
stisdie Steuer- und Verwaltungsreformen, einen radi­
kalen Ausbau des Sdiul- und Bildungswesens, ein­
sdiließlidi der Erwadisenenbildung, und eine zu­
nehm ende marktmäßige Integration der lateinam erika­
nisdien Länder untereinander. ‘‘) ,

Durdi A g r a r r e f o r m e n  vor allem bei n id it be­
reits bebauten, sondern von ihren Besitzern nidit 
oder n id it ausre id iend , genutzten Böden, w ird die 
Kaufkraft der Massen der Landbevölkerung gehoben - 
und gleidizeitig durdi das Abgehen von den Mono­
kulturen die Produktion an Lebensmitteln gesteigert 
w erden können. Da nämlidi die Erzeugnisse der Mono­
kulturen meist nur von geringer Preis- und Einkom-

8) Sog. Obligo-Statistik.
1>) W. S. : W o y  t i n s k . y  : ,The U.S. and Latin America's 
Economy“, 1958, S. 8.

10) Vgl. Neue Zürdier Zeitung, 24 .4 . 1964 (Femausgabe, Nr. 112), 
Blatt 10.
11) Vgl. Siegfried G a r b u n y  : .D ie  Revolution der Allianz für 
den Fortsdiritt", in: Außenpolitik, Stuttgart 1963, S., 318 ff, sowie  
«ave": „Die Allianz für den Fortsdiritt", in: Offene W elt, Köln 
und Opladen 1963, Nr. 80, S. 191 ff. Inzwisdien dürfte sidi durdi 
die Ernennung von Walt W, Rostow zum neuen USA-Vertreter im 
Interamerikanisdien Komitee der Allianz für den Fortsdiritt ge­
zeigt haben, daß Präsident Johnson die Politik der USA im Rah­
men dieser Institution nidit nur fortzusetzen, sondern audi zu 
aktivieren beabsiditigt; allerdings dürften die USA in Einzelfragen, 
z. B. in der Förderung der Reformen anstrebenden Kräfte, künftig 
pragmatisdier Vorgehen als bisher. Die Bemerkungen Präsident 
Johnsons auf der Zusammenkunft der Botsdiafter der an der 
Allianz für den Fortsdiritt teilnehmenden Staaten im Mai d. J. in 
Washington weisen in die gleidie Riditung (vgl. Amerika-Dienst. 
Hrsg. Botsdiaft der USA, Bad Godesberg, 11. Mai 1963). '
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I m enselastizität sind, ihre Ausfuhnnöglichkeiten dem 
W erte nach also kaimi nennensw ert gesteigert w er­
den könnten, w ird die Importsubstitution durch Erzeu­
gung von Lebensmitteln zu einer Entlastung der Han­
delsbilanz in dem Sitme führen, daß Devisenerlöse, 
die für b isher eingeführte Lebensmittel benötigt w ur­
den, mm für Kapitalgüterim porte fre i werden.

S t e u e r r e f o r m e n  können eine Erhöhung der 
öffentlichen Einnahmen bewirken, wenn es gelingt, 
die b isher auf jährlich 2 bis 3 Mrd. $ geschätzten 
Steuerhinterziehungen **) in Lateinamerika zu beseiti­
gen und wenn andererseits durch ein System progres­
siver Einkommensteuern die Zensiten stärker nach 
ihrer Leistungsfähigkeit besteuert würden. Durch eine 
gleichzeitige Reform der öffentlichen Verwaltung (Ab­
bau des aufgeblähten A pparates und Beseitigung der 
Korruption) könnten die bisherigen Ausgaben der 
Staatshaushalte so gesenkt werden, daß dadurch (und 
durch das Steuermehraufkommen infolge der Steuer­
reformen) den H aushalten — nach US-amerikanischen 
Schätzungen — etwa 5 bis 6 Mrd. $ jährlich mehr 
M ittel zur Verfügung stünden als bisher.

Durch einen Ausgleich der Haushalte w äre zugleich 
ein wesentlicher Inflationsfaktor beseitigt. Mit der 
Eindämmung von Inflation und Korruption, den 
Hauptursachen für die auf 1 bis 2 Mrd. $ jährlich zu 
beziffernde K a p i t a l f l u c h t ,  würde auch dieser 
selbst der Boden entzogen und dam it eine weitere 
Ursache der lateinamerikanischen Zahlungsbilanznöte 
eliminiert.

SICHERUNG EINES OPTIMALEN ERGEBNISSES FDR DIE 
DEUTSCHE ENTWICKLUNGSHILFE

Da es nun eine entwicklungspolitisch unbestreitbare 
Tatsache ist, daß fremde Maßnahmen sich um so frucht­
barer auswirken, je  stärker das eigene W ollen und 
Vollbringen engagiert sind, w äre zu erwägen, die 
deutschen Hilfsmaßnahmen schwerpunktmäßig dort 
einzusetzen, wo die von der Allianz für den Fortschritt 
geforderte S e l b s t h i l f e  bereits gewisse Erfolge zu 
verzeichnen hat. Denn für die deutsche öffentliche und 
private Entwicklungshilfe für Lateinamerika, die ange­
sichts der oben genannten Zahlen wenig m ehr als 
der berühm te Tropfen auf den heißen Stein ist, stellt 
sich die Frage, wie sie sich trotzdem ökonomisch, poli­
tisch und sozial einen optim alen Effekt sichern kann.

K r i t i s c h e  W O r d t g u n g  d e r  b i s h e r i g e n  
K a p i t a l h i l f e

Dabei wird man auch nicht umhin können, die bis­
herige A rt der Gewährung von Kapitalhilfe einer kri­
tischen Durchleuchtung zu unterziehen. Man hat im 
Zusammenhang mit dieser Hilfsform nicht ganz zu Un­
recht davon gesprochen, daß damit der „Entwicklungs- 

, Politiker zum Vollzugsorgan der Lobby der Industrie

und deren Exportinteressen gew orden ' “ ) sei, denn 
häufig w erden die Projekte in der Tat nicht nach ent­
wicklungspolitischen, sondern nach exportwirtschaft­
lichen Gesichtspunkten gewählt.

W egen der Schwierigkeit der kredit-, betriebs- und 
volkswirtschaftlichen Projektführung und des damit 
verbundenen Verwaltungsaufwandes ha t sie zudem 
G r o ß p r o j e k t e  gefördert, w enn nicht gar die 
ohnehin schon bestehenden Tendeiizen zu einer V e r ­
s t ä r k u n g  der  s t a a t l i c h e n  E i g e n t ä t i g ­
k e i t  auf dem Gebiet der Industrie. Den in Lateln- 
am erika durchaus vorhandenen privatwirtschaftlicfaen 
Ansätzen würde es besser entsprechen, wenn z.B. die 
Kapitalhilfe mit bestimm ten Auflagen Entwicklungs­
banken zur Verfügung gestellt w erden würdiTdTe da­
mit ihrerseits vor allem Klein- und Mittelbetriebe, 
Genossenschaften, bestimm te Teilprogramme und dgl. 
finanzieren könnten.

A n p a s s u n g  a n  d i e  ö k o n o m i s c h e n  
B e d i n g u n g e n

Ferner müßte, ungleich stärker als bisher, bei Projek­
ten der Kapitalhilfe das Augeimierk auf einen hohen 
B e s c h ä f t i g u n g s e f f e k t  gerichtet sein; sei es 
daß Industrien mit einer größeren Arbeitsintensität 
der Vorzug gegeben wird, sei es, daß un ter mehreren 
möglichen V erfahren das gew ählt wird, das angesichts 
der m eist vorhandenen Vielzahl unterbeschäftigter 
A rbeitskräfte den bestmöglichen Effekt zu erbringen 
in der Lage ist. Denn die Verwendung von Kapital 
zum Ersatz von A rbeitskräften w äre in  diesem Falle 
eine ausgesprochene Verschwendung, und man darf 
sich auf seiten der „Praktiker" dann nicht wundern, 
wenn das Sozialprodukt nicht wie erw artet wächst! “)

In diesem Zusammenhang sollte auch die Frage ge­
prüft werden, auf die L. J. Zimmerman immer wieder 
hinweist '*), ob nicht einfach zu bedienende Maschinen 
und W erkzeuge, die nicht nur wesentlich billiger, son­
dern auch weniger arbeitssparend sind, für die Ver­
wendung in  den lateinam erikanischen Staaten, wie 
überhaupt in Entwicklungsländern, konstruiert werden 
könnten. Auch dem Export gebrauchter Maschinen aus 
der A usstattung deutscher Unternehmungen, die eben­
falls relativ  billig und weniger arbeitssparend siiid, 
käm e für bestimmte lateinamerikanische Länder eine 
nicht zu unterschätzende Bedeutung zu.

Bei der Auswahl von Industrieprojekten wäre im 
übrigen in erster Linie an solche zu denken, bei denen 
der K a p i t a l k o e f f i z i e n t  (capital-output ratio) 
besonders niedrig liegt, d. h. der W ert der Produktion, 
gem essen am eingesetzten Kapital, ein besonders 
hohes Ausmaß zu erreichen verspricht. Entwicklimgs-

12) Walter F r i e l i n g s d o r f :  .Lateinamerika im Aufbnidi — 
Gegebenheiten und Möglidikeiten*, a.a.O., S. 89.

13) V gl. .Arme und reidie Länder", in: W irtsdiafts- und Sozial­
politik, Informationsdienst für die deutsdie Wirtsdiaft, Bonn, Son­
derbeilage zu Nr. 10/64, S. 6.
14) V gl. W . A. L e  w  1 s : .D ie  Theorie des wirtsdiaftlidien Wadis­
tums", deutsdie Übersetzung von Herbert von Bedierath, Tübingen 
und Züridi 1956, S. 229.
15) Vgl. L. J. Z i m m e r m a n :  .Arme und reidie Linder", 
deutsdie tjbersetzung von W . Hankel, Köln 1963, S. 192.
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Ökonomisch gesehen verlangen in Lateinamerika 
die konsumnäheren, auf den inneren Bedarf abgestell­
ten Industriezweige und die Verarbeitung eigener 
Rohstoffe (z. B. Baumwolle, Babaçu-ôlfrucht, minera- 
lisdie Bodensdiätze, Holz) ' ’) eine eindeutige Bevor­
zugung gegenüber den „Paradepferden" der Stahl­
werke und des M asdiinenbaus, die hier meist relativ 
unproduktiv sind — vielleidit mit Ausnahme von 
Mexiko und Brasilien, wo infolge des w eiter fortge- 
sdirlttenen Entwidilungsstadiums die Produktion von 
dauerhaften Gebraudisgütern und von Produktions­
mitteln einfadier A rt bereits erste Exporterfolge zei­
tigt. Dodi selbst für den Nordosten Brasiliens ist die 
Frage nodi zu unteisudien, ob nidit dort auf der 
Grundlage vorhandener Rohstoffe gesdiaffene ver­
arbeitende Industrien als „pilot-industries" klein- und 
mittelbetrieblidier O rganisation am besten geeignet 
sind, die W irtsdiafts- und Sozialstruktur dieses N ot­
standsgebietes zu ändern.

ln der letzten Konsequenz müßte bei der Gewährung 
von Kapitalhilfe d i e ö k o n o m i s c h e B e d e u t u n g  
des Projektes für die k ü n f t i g e  E n t w i c k l u n g  
des betreffenden lateinam erikanisdien Landes und für 
seinen Platz in der weltwirtschaftlidien A r b e i t s ­
t e i l u n g  im Zentrum der Überlegungen stehen, in­
dem etwa gefragt wird, welche Kostenvorteile gerade 
für diese Art Industrie sprechen bzw. w eldie Export- 
möglidikeiten sidi damit auf den M ärkten der übrigen 
lateinamerikanisdien S taaten und dem W eltm arkt er­
geben. Damit eng im Zusammenhang steht dann die 
Frage, ob die voraussiditlidie Produktion audi einen 
ausreidienden „inneren" Absatzm arkt vorfinden wird, 

 ̂ denn der Export von Industrieprodukten hängt in sehr 
. erheblidiem Maße von dem Bestehen eines entspre­

dienden Binnenmarktes ab. Es ist wahrsdieinlidi, daß 
z. B. einige Länder M ittelam erikas trotz aller Hilfs­
maßnahmen in  absehbarer Zeit n id it zu M arktgrößen 
gelangen, die den Aufbau optim aler Produktionskapa­
zitäten, abgesehen vielleid it von einigen Konsum­
güterindustrien, erlauben. Das Problem der n i c h t  
a u s r e i c h e n d e n A b s a t z m ä r k t e , d i e  „Markt­
enge“, wird sidi im übrigen um so stärker stellen *®), 
je mehr die industrielle Entwicklung des betreffenden 
lateinamerikanisdien Landes voransdireitet, d. h. je  
mehr Industrieproduktionen aufgenommen werden, die 
nur nadi dem Prinzip der M assenerzeugung rentabel 
arbeiten können. Es wird also notwendig sein, Über­
legungen anzustellen — wohl in enger Zusammen­
arbeit mit der Allianz für den Fortsdiritt —, w ie die

16) Vgl. Walter G. H o f f m a n n :  «Stadien und Typen der Indu­
strialisierung“, Jena 1931, S. 19 ff., wonacäi der Industrialisierungs­
prozeß normalerweise mit der Produktion von Konsumgütern be­
ginnt; siehe hierzu audi Sigurd K 1 a 11 : ,Zur Theorie der Indu­
strialisierung", Köln und Opladen 1959, S. 51, und Ottfried F r ö h ­
l i c h :  »Die Wirkungen der Industrialisierung junger Länder auf 
ihre Einfuhr", Dresden 1936, S. 62 ff.
17) Vgl. auch Chr. W i l h e l m s  : .M öglichkeiten für eine Steige­
rung der brasilianischen Exporte durch Angebotsdiversifizierung*, 
Hamburg 1964, 2 Bde. Hamburgisches W elt-Wirtsdiafts-Archiv, 
1963 und 1964.
18) Vgl. Klaus B i l l e r b e c k :  .D ie  Konsequenz der Industri­
alisierung der Entwicklungsländer für die Industrieländer", Köln 
und Opladen 1964, S. 15 ff.

durdi die verhältnism äßig kleinen M ärkte gesetzten 
Grenzen für optimale Produktionskapazitäten durdi 
Einbeziehung der M ärkte der N adibarstaaten erwei­
te rt werden können.

V e r l e g u n g  d e s  S c h w e r g e w i c h t s  a u i  a n d e r e  
F o r o i e n  d e r  E n t w i c k l u n g s h i l f e

Angesidits der besonderen w irtsdiaftlidien und sozia­
len Verhältnisse in den lateinam erikanisdien Staaten 
und der Größe des Kontinents ergibt sidi aber über­
haupt die Frage, ob nidit mit der G e w ä h r u n g  a n ­
d e r e r  F o r m e n  d e r  E n t w i c k l u n g s h i l f e  
e h e r  o p t i m a l e  E r g e b n i s s e  erzielt werden 
können als mit der Kapitalhilfe. Erscheint n id it der 
Einsatz anderer Hilfsformen geeigneter, eine Struktur 
schrittweise zu ändern, in der bisher die überwiegende 
Anzahl von M ensdien n id it die M öglidikeit zu selb­
ständigem oder freiwilligem kollektiven Handeln ge­
habt h a t '“), und die Voraussetzungen dafür zu sdiaf­
fen, daß diese M en s^en  einsehen, daß es sidi audi 
für sie lohnt, länger, besser, fadilidi ausgebildet und 
regelmäßig zu arbeiten? Sollten die deutsdien M aßnah­
men n id it eher dazu eingesetzt werden, den zurüdc- 
gebliebenen mensdilidi-sozialen, insbesondere den 
ländlidien Unterbau so zu kräftigen, daß er den oft 
unproportionierten und vielfadi n id it soliden industri­
ellen und verwaltungsm äßigen überbau  dieser Staaten 
besser tragen kann? ®“)

Insbesondere könnte eine I n t e n s i v i e r u n g  d e r  
t e c h n i s c h e n  H i l f e  im Bereidi der L a n d ­
w i r t s c h a f t  großen Nutzen stiften. Es w äre an eine 
V erstärkung der Hilfsmaßnahmen beim Aus- und Auf­
bau eines wirkungsvollen Genossensdiaftswesens, bei 
der Sdiaffung von landwirtsdiaftlidien Versudisstatio- 
nen und Beratungsstellen für eine zwedcmäßige land- 
w irtsdiaftlidie Betriebsführung, Fruditfolge, V iehzudit 
und bei M eliorationen, Bewässerungs-, Urwald- 
rodungs- und Steppenbodenverbesserungsarbeiten so­
w ie ferner und besonders an eine Forcierung der Hilfe 
beim Aufbau eines landwirtsdiaftlidien Ausbildungs­
und Sdiulwesens zu denken. Durdi eine system atisdie 
Produktions- und_Absatzberatung, in Verbindung mit 
ländermäßigen Produktions- und M arktstudien, könnte 
sdiließlidi die V em adilässigung der landwirtsdiaft- 
lidien M öglidikeiten, die mehr oder minder in jedem 
der Staaten vorliegt ̂ ‘), w ieder w ettgem adit werden. 
Sdion durdi verhältnism äßig geringe Grundinvestitio­
nen könnte dann die Landwirtsdiaft, fülTdie in  den 
m eisten lateinam erikanisdien Ländern ed ite  und na- 
tü rlid ie  Kostenvorteile vorliegen, nad i und nadi für 
die w adisende Bevölkerung der Städte mehr N ah­
rungsm ittel erzeugen, die bestehenden M onokulturen 
abbauen und s ta tt dessen eine Vielfalt^ industrieller ’ 
Rohstoffe und agrarisdier Exportprodukte liefern, die 
steigende Produktion der Industrie als kaufkräftiger

10) Vgl. Ridiard F. B e h r e n d t ,  a.a.O., S. 137.
20) V gl. Richard F. B e h r e n d t ,  a.a.O., S. 144.
21) V gl. Klaus B i l l e r b e c k ,  a.a.O., S. 26.
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Absatzmarkt abnehmen und endlidi durch wachsende 
Einkommen zu einem A nstieg der Steuereinnahm en 
der Staaten beitragen.

Die Hilfe w äre nicht vollständig, wenn sie nicht gleich­
zeitig das „ C o m m u n i t y  d e v e l o p m e n t "  in 
den ländlichen Gebieten mit einschlösse. H ier käme 
ebenfalls Selbsthilfeorganisationen genossenschaft­
lichen Charakters eine spezifische Aufgabe zu, da das 
Genossenschaftswesen wie kaum eine andere Einrich­
tung vorhandene Ansätze zur Selbsthilfe und zur 
Selbstverwaltung (z. B. die indianischen Comunida­
des) “ ) zu kräftigen und zur Entfaltung zu bringen in 
der Lage ist. Auf jeweils übersehbare Regionen be­
schränkt, könnte in  diesem Rahmen auch die brachlie­
gende A rbeitskraft von Tausenden für bestimmte Ge­
meinschaftsaufgaben eingesetzt werden, w ie für Stra­
ßenbau, Flußregulierung, Bewässerungsvorhaben, Öd­
landkultivierung, Aufforstung usw. Dem Deutschen 
Entwicklungsdienst böte sich hier eine dankbare Auf­
gabe der Anleitung. Die hierfür benötigten, relativ  ge­
ringen finanziellen M ittel (einfaches Gerät, einheimische 
Baumaterialien) müßten in Landeswährung bestehen 
und könnten aus G e g e n w e r t m i t t e l n  zur V er­
fügung gestellt w erden (Rückzahlimg gew ährter 
Devisenkredite in Landeswährung), eine Hilfsform, 
deren Bedeutung über die eben genannten Möglich­
keiten hinausgeht und der deshalb künftig eine grö­
ßere Rolle unter den deutschen Hilfsmaßnahmen zu­
gewiesen w erden sollte.

Neue W ege könnten auch im Bereich der g e w e r b ­
l i c h e n  A u s b i l d u n g  gegangen werden. Bei­
spielsweise braucht sich die technische Hilfe nicht auf 
den Ausbau des gewerblichen und technischen Schul­
wesens und die Bereitstellung von Lehrkräften zu be­
schränken. Vielmehr sollte stärker als bisher und in 
Verbindung mit den Gewerbeschulen die Ausbildung 
in  Lehrlingswerkstätten deutscher F irm enni^erlassun- 
gen gefördert werden, indem diesen die Möglichkeit 
erleichtert wird, solche W erkstätten über den eigenen 
Bedarf hinaus in den lateinamerikanischen Ländern 
einzurichten. In diesem Zusammenhang w äre auch zu 
prüfén, ob nicht A rbeitskräfte aus den lateinam erika­
nischen Ländern für die Beschäftigung in der Bundes­
republik angeworben werden sollten, nachdem die 
Quellen aus europäischen Entwidclungsländem wegen 
des fortschreitenden eigenen Arbeitskräftebedarfs 
w eniger stark  fließen.

Da in zunehmendem Maße allgemein anerkannt *̂) wird, 
daß die Bekämpfung des Analphabetentum s für die

22) Ähnlich auch Richard F. B e h r e n d t :  »Richtungslose Entwicfc- 
lungspolitik und Möglichkeiten neuer W ege. Beobachtungen in 
Lateinamerika*, in: Offene W elt, Köln und Opladen 1963, Nr. 80,
S. 206: . .Demokratisierung kann . . . zunächst erst bei'^TeTnen 
Sozialgebilden einsetzen, die für den einzelnen, audi wenn er An­
alphabet ist, noch überschaubar sind. Es müssen N iveaus der D is­
kussion und der Entscheidung gefunden werden, die dem einzelnen, 
auch wenn er einfacher Landarbeiter, Bauer oder Handwerker ist, 
auf Grund seiner Erfahrung noch einsichtig sind."
23) Z. B. zeigen dies die Diskussionen auf dem von der UNESCO 
im April und Mai 1964 veranstalteten Seminar über , Problems and 
Strategies of Educational Planning in Latin America“.

Entwicklung eines Landes von größerer Bedeutung ist 
als Investitionen im Bereich des Fachschulwesens, und 
da andererseits die technischen Fertigkeiten und Kennt­
nisse allein nicht genügen, es vielm ehr darauf an­
kommt, bestimmte moralische und soziale Eigenschaf­
ten zu fördern, die zur Menschenführung befähigen, 
ergibt sich die Notwendigkeit, sich dem Ausbau des 
allgem einbildenden Schulwesens besonders intensiv 
zu widmen. Der Einsatz der deutschen „Bildungshilfe" 
stünde h ier angesichts des Ausmaßes des An­
alphabetentum s in  Lateinam erika vor einer besonders 
wichtigen und dankbaren Aufgabe. Der Prozentsatz 
der A nalphabeten ^̂ ) beträgt nämlich u. a. in Haiti, 
Bolivien, Guatemala, Honduras, Peru, Venezuela, Bra­
silien und Ekuador zwischen 50 und 90 Prozent. Die 
wenigstens A nalphabeten sind in  Kuba, Costa Rica, 
Uruguay und A rgentinien zu registrieren. Immerhin 
können aber selbst in  A rgentinien noch nahezu 10 Pro­
zent der Bevölkerung nicht schreiben und lesen. An­
knüpfend an die in einigen lateinam erikanischen Län­
dern vorhandenen deutschen Bildungseinrichtungen 
und den guten Ruf, den vor allem die deutsche Natur­
wissenschaft seit A lexander von Humboldt in Latein­
am erika genießt, sollte sich die deutsche Bildungshilfe 
vor allem auch den Ausbau des höheren Bildungs­
wesens angelegen sein lassen, zumal h ier nach inter­
nationalen Erfahrungen die größten Multiplikator­
effekte zu erw arten sind. ®̂) Diese tiilfe  könnte in 
ihrer Breiten- und Tiefenwirkung durch eine enge Zu­
sammenarbeit m it den Hilfswerken der Kirchen und 
eine Koordinierung mit Hilfsmaßnahmen privater 
O rganisationen intensiviert werden. ®®)

Selbst w enn die eine V erelendung der M assen nidit 
verhindernden und auch sonst sozial bedenklichen 
industriellen Großprojekte w eitgehend verm ieden wer­
den, so w ird doch manchmal nicht zu umgehen sein, 
daß auch Projekte kleineren Umfangs sich auf Bevöl­
kerungen und Bevölkerungsteile sozial iin negativen 
Sinn auswirken. Deshalb müßte die technische Hilfe 
auch die Form einer S o z i a l s t r u k t u r h i l f e  an­
nehmen. Bei Projekten der Kapitalhilfe und bei Vor­
haben, die mit Krediten finanziert werden, für die die 
Bundesregierung Bürgschaften und Garantien über­
nommen hat, w äre eine Prüfung auf die sozialen Kon­
sequenzen und allfälligen negativen Auswirkungen — 
und zwar vorher und w ährend der Durchführung der 
Projekte — vorzuschreiben, und entsprechende Hilfs­
maßnahmen w ären anschließend zu treffen.

Diese — natürlich nur skizzenhaft — aufgezeigten 
Möglichkeiten einer V erstärkung des Einsatzes der 
technischen Hilfe in  allen ihren Einsatzformen haben 
natürlich eine Erweiterung des hierfür in Betracht

21) W alter F r i e l i n g s d o r f  : .Lateinamerika im Aufbruch — 
Gegebenheiten und Möglicäikeiten", a.a.O ., S. 53.
25) Vgl. das eben genannte UNESCO-Seminar.
26) Es wäre audi zu überlegen, ob nicht eine stärkere Zusammen­
arbeit zw isdien den deutsdien Gewerksdiaften und insbesondere 
den in letzter Zeit in Lateinamerika prononcierter hervortretenden ' 
diristlidien Gewerksdiaften ins Auge gefaßt werden sollte.
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kommenden Stammes an Experten und an anderen 
geeigneten Personen zur Voraussetzung. Mit der 
Sdiaffung des Deutsdien Entwiddungsdienstes sind die 
ersten Sdiritte in dieser Riditung zwar getan worden. 
Aber was nodi zu tun ist, zeigt sidi aus der Gegen­
überstellung, daß in  der Bundesrepublik durdi öffent­
lidie Entwidclungshilfemittel nur etwa 700 Experten 
in Entwiddungsländern finanziert werden, w ährend es 
in den USA rund 11 000 und in Frankreidi sogar an die 
46 000 sind. ’

Sdiließlidi müßten sidi die deutsdien Hilfsmaßnahmen 
audi darauf einstellen, daß es den meisten lateinam eri­
kanisdien Staaten bei größter Anstrengung, die Mono­
kulturen zu eliminieren, n id it innerhalb weniger Jahre 
gelingen kann, ihre einseitigen, auf wenige W aren aus­
geriditeten Exporte auf eine breitere Basis zu stellen. 
Um einen Begriff von dieser Einseitigkeit zu geben, 
sei erwähnt, daß z. B. 50 bis 60 Prozent der Ausfuhr 
in Brasilien, Costa Rica und Kolumbien auf Kaffee 
und in Ekuador und Honduras auf Bananen entfallen, 
60 Prozent in Uruguay auf W olle und W ollprodukte 
und in Bolivien auf Zinn sowie über 80 Prozent in 
Venezuela auf Erdöl und Erdölderivate. Angesidits 
soldier Zahlen liegt es auf der Hand, daß wegen der 
Dringlidikeit, die benötigten Devisen w enigstens in 
bisheriger Höhe zu erlösen, eine V erbreiterung des 
Exportfädiers — m it einem nad i und nad i absolut und 
relativ steigendem A nteil „neuer" Ausfuhrwaren — 
zunädist mit einer A ufrediterhaltung der bisherigen 
absoluten W erte für die „traditionellen" Exportwaren 
einhergehen muß. Maßnahmen zur Förderung der Ex­
portfähigkeit der lateinam erikanisdien Länder werden 
sidi daher n id it auf die „neuen" W aren besdiränken 
können, w enngleidi natürlid i h ie r die eigentlidie 
dynamisdie Aufgabe liegt. Sie w erden es um so w eni­
ger, als zunädist die Absatzprobleme für die „traditio­
nellen" Produkte dringlidier sind; w egen der sdion 
genannten Devisensituation und weil bei diesen 
Produkten neben starken Preissdiwankungen audi 

? ein verhältnismäßig sdiw adies W adistum  des Ver- 
. braudis oder oft eine steigende Konkurrenz von Sub­

stitutionsprodukten zu verzeidinen sind. Angesidits 
dieser Sadilage müssen sidi die in  B etradit kommen­
den Maßnahmen auf die Erarbeitung und Ei^)robung 
von Methoden konzentrieren, w ie die Produktions-, 
Handels-, Lager- und Transportkosten gesenkt und die 
Qualitäten verbessert und standardisiert sowie an die 
Konsumgewohnheiten und den Verbraudiergesdimadc

27) Nadi Ausführungen des US-amerikanisdien Sprediers auf dem 
DAC-Jahresexamen der USA im Mai 1964 in Paris und dem Beridit 
des Jeanneney'Aussdiusses.
28) Vgl. für Brasilien: International Bank for Reconstruction and 
Development, Document Sec M 63 - 236 (Oktober 1963); Costa 
Rica: Außenhandelsardiiv, Hrsg. Bremer Aussdxuß für Wirtsdiafts- 
forsdiung, ErgXfg. 10/1962} Kolumbien: Marktinformationsdienst 
der Bundesstelle für Außenhandelsinformation Nr, A  650, Köln 
1963) Ecuador: Marktinformationsdienst der .Bundesstelle für 
Außenhandelsinformation Nr. A  636, Köln 1963? Honduras: Markt­
informationsdienst der Bundesstelie für Außenhandelsinformation 
Nr. A 508, Köln 1962; Uruguay: International Monetary Fund, 
Document SM 63/108 (November 1963)} Bolivien: International 
Monetary Fund, Document SM 63/82 (Juli 1963); Venezuela: Markt­
informationsdienst der Bundesstelle für Außenhandelsinformation 
Nr, A 592a, Köln 1963.

angepaßt werden könnten (Marktforsdiung, Werbung, 
erfo lgreidie, Durdisetzung gegenüber Substitutions­
produkten), alles zunädist mit dem Ziel, den Export 
der „traditionellen" Produkte aufreditzuerhalten, 
wenn n id it zu erhöhen. Ein besonderer Gesiditspunkt 
w äre dabei die Erhöhung der Absatzmöglidikeiten auf 
dem deutsdien M arkt. Diese Hilfe w ird um so erfolg- 
reid ier sein, je  weniger sie sid i darauf beschränkt, nur 
zu konservieren, tmd je  stärker sie sidi in den dyna- 
m isdien Prozeß der auf den Rohstoffen zu entwidieln- 
den W eiterverarbeitung einsdialtet, z. B. die zunädist 
für Rohkakao zu sdiaffenden M arketing-Einriditungen 
und Instrum ente der Kontaktpflege zwisdien Erzeu­
gern und Importeuren nadi und nadi ausgeweitet 
w erden auf Kakaopulver, -butter und Schokolade.

DIE SOZIALE KOMPONENTE IM ENTWICKLUNGSPROZESS

W ährend man in der „naiven Phase" der Entwidc­
lungshilfe zu Beginn der fünfziger Jah re  vor allem in 
W irtsdiaft und Politik nodi annahm, daß es genüge, 
den Entw idilungsländem  Investitionsgüter und das 
tedinisdie W issen zur Verfügung zu stellen, hat sidi 
in  der. Folge gezeigt, daß auf diese W eise ein sidi 
selbst speisendes und besdileunigendes wirtsdiaftlidies' 
W adistum  n id it erreid it werden kann. Lateinamerika 
wurde in dieser Zeit zwar um einige Industriewerke 
„reidier“, kaum aber reid ier in seiner volkswirtsdiaft- 
lidien Potenz. Inzwisdien ist es zu einem entwids- 
lungspolitisdien Gemeinplatz geworden, daß der öko­
nom isdie Entwiddungsprozeß wegen seines ausgespro- 
dien kom plexen Charakters in sehr entsdieidendem / 
Maße in sozialen Gegebenheiten und Bedingungen 
wurzelt. W enn, wie oft behauptet wird, für Latein­
am erika die nädiste Dekade die für die politisdie 
Entwidclung entsdieidenden Jahre bringen soll, so be­
deutet dies audi für die deutsdie Entwidclungshilfe die 
tinerbittliche Forderung, alles zu tun, um die Kräfte 
freizulegen, die Lateinamerika auf Europa hin — gei­
stig, politisdi, ökonomisdi — zü entwjdceln in  der 
Lage ist. Eine V eränderung der Sozialstruktur durdi 
Festigung und V erbreiterung selbständiger Mittel- 
sd iid iten  m it dem Ziel, eine GèTëllsdiaftsordnung zu 
schaffen, in der die Beteiligung an der Gestaltung der 
sozialen, ökonomischen und politischen W irklichkeit 
einem ständig wachsenden Teil der Bevölkerung mög"- 
lich und von diesem audi gefordert wird, w äre hierfür 
eine entsdieidende Voraussetzung. Trotz aller bisher 
vollbrachten kulturellen Leistungen ist die bestehende 
Wirtschafts- und Sozialstruktur ®“), sind die nodi vor­
handenen Bastionen des Feudalismus, in dessen Augen 
z. B. Einriditungen w ie das deutsdie Arbeits- und 
Sozialrecht als Vehikel des Kommunismus erscheinen, 
nicht haltbar. Es könnte sonst sehr schnell aus dem 
Feudalismus ein Fidelismus werden.

29) V gl. audi L. J. Z i m m e r m a n ,  a.a.O., S. 85 ff., und 
Ridiard F. B e h r e n d t :  „Riditungslose EntwicilungspoUtik . . 
a.a.O ., S. 205.
3®) Vgl. Boris G o l d e n b e r g  : „Lateinamerika —Reform oder 
Revolution“, in: Beilage zur W odienzeitung .Das Pailament*, 
B 33/63 (14. 8. 1963), S. 20 ff.
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